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Einleitung

  
Das Abschlussdokument der Weltsynode 20241 markiert eine Zäsur: 
Erstmals ist dort in einem lehramtlichen Schreiben, das auf das Ge-
schlechterverhältnis rekurriert, nicht länger von der „Komplementari-
tät“ der Geschlechter die Rede, sondern von ihrer „Reziprozität“. Die-
ser Paradigmenwechsel ist weit mehr als eine semantische Nuance. Er 
verweist auf die Möglichkeit, die über Jahrzehnte dominierende lehr-
amtliche Ontologie der Geschlechter kritisch zu hinterfragen – und 
durch eine Perspektive zu ersetzen, die Gegenseitigkeit, Gleichwertig-
keit und Partizipation ins Zentrum stellt.

Reziprozität als Begriff zur Beschreibung des Verhältnisses der Ge-
schlechter untereinander zog die Aufmerksamkeit all jener auf sich, 
die sich für eine zeitgemäße christliche Geschlechteranthropologie 
einsetzen. Freudig überrascht war festzustellen, dass keine Rede mehr 
von der Mütterlichkeit, Leidensfähigkeit und Warmherzigkeit der 
Frau war, was einer „stillen Revolution“2 von christlich geprägten Ge-
schlechtsstereotypen gleichkam. Statt die wissenschaftlich längst über-
holte, lehramtlich jedoch fixierte Vorstellung einer Komplementarität 
der Geschlechter zu wiederholen, ist im Abschlussdokument der Welt-
synode ausschließlich von einer „Reziprozität der Geschlechter“ die 
Rede, wohingegen der Synthese-Bericht (2023) noch von der „Kom-
plementarität und Gegenseitigkeit von Frauen und Männern“3 sprach.

Liegen hierin die Vorboten einer neuen lehramtlichen Ge-
schlechteranthropologie? Vieles spricht dafür, denn gleich an insge-
samt sieben Stellen wird im Abschlussdokument der Wert und die 

1  Papst Franziskus – XVI. Ordentliche Generalversammlung der Bischofssynode. 
Für eine synodale Kirche. Gemeinschaft, Teilhabe und Sendung. Schlussdoku-
ment, Verlautbarung des Apostolischen Stuhls Nr. 244, 26. Oktober 2024, Bonn 
2025.
2  M. Eckholt, Eine stille Revolution. Franziskus und die Frauen, in: Herder Kor-
respondenz, 79 (2025) 3, 40–42.
3  XVI. Ordentliche Generalversammlung der Bischofssynode. Erste Sitzung, 
4.–29. Oktober 2023, Auf dem Weg zu einer synodalen Kirche in der Sendung. 
Synthese-Bericht (2023), 21; https://www.synod.va/content/dam/synod/assem-
bly/synthesis/german/2023.10.28-DEU-Synthesis-Report-IMP.pdf (Zugriff: 
28.09.2025).
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Notwendigkeit eines reziproken Miteinanders betont: in den Fami-
lien (Nr. 35), im Verhältnis von individueller und gemeinschaftlicher 
Spiritualität (Nr. 44), im Verhältnis von Mann und Frau (Nr. 52), in 
kirchlichen Dialogprozessen (Nr. 90), innerhalb von „small christian 
communities“ (Nr. 117), im Zusammenspiel von Ortskirche und Welt-
kirche (Nr. 121) sowie im Dialog der Religionen (Nr. 123). Rezipro-
zität kann in diesem Sinne als Versprechen verstanden werden – ein 
Versprechen gegen einseitige Entscheidungen, ein Versprechen gegen 
eine Dominanz von weltkirchlichen gegenüber lokalen Prozessen, und 
zugleich ein Versprechen für ein Beziehungsgeschehen auf Augenhö-
he, getragen von wechselseitigen, aufeinander bezogenen, aber sich 
nicht notwendig ergänzenden Eigenschaften.

Der vorliegende Sammelband versteht sich als Auftakt, die theo-
logische Geschlechteranthropologie auf der Grundlage des Rezipro-
zitätsbegriffs neu zu profilieren: nicht länger als statische Ontologie 
komplementärer Differenz, sondern als dynamische Bewegung rezi-
proker Bezogenheit. Damit wird im Anschluss an das Dokument der 
Weltsynode ein Denkraum eröffnet, in dem Geschlechtergerechtig-
keit, partizipative Verantwortung und die Vielfalt menschlicher Le-
bensformen theologisch plausibel und kirchlich wirksam werden kön-
nen. Gleichzeitig werden auch die Grenzen des Reziprozitätsbegriffs 
aufgezeigt, die besonders im Blick auf non-binäre Geschlechter als 
Notwendigkeit zur inhaltlichen Fortbestimmung erscheinen, wenn sie 
in Theologie und Kirche tatsächlich geschlechtergerecht sein möchten.

Die Beiträge des Sammelbandes basieren auf den Ergebnissen 
eines Forschungsworkshops, den die Herausgeberinnen, die derzeit 
zugleich Vorsitzende des Vereins AGENDA – Forum katholischer 
Theologinnen sind, kurz nach Erscheinen des Abschlussdokumentes 
zur Weltsynode, im März 2025 unter der Koordination des Lehrstuhls 
für Fundamentaltheologie der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Ruhr-Universität Bochum mit der Stelleninhaberin Prof.in Dr. Julia 
Enxing veranstaltet haben. Ausgehend vom Forschungsworkshop 
untersucht nun der Sammelband inter- und transdisziplinär wie auch 
ökumenisch, welche Relevanz das Verständnis von Reziprozität für 
Geschlechteranthropologie, Ekklesiologie, Gotteslehre, Bibelwissen-
schaft, Kirchenrecht und Theologische Ethik entfaltet. Zwar ist das 
„Reziprozitätsdenken“ der bisherigen lehramtlichen Rede von einer 
„Komplementarität der Geschlechter“ vorzuziehen, dennoch besteht 
weiterhin inhaltlicher Klärungsbedarf.
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Denn obgleich das Abschlussdokument der Weltsynode einen 
Fortschritt zu bisherigen Aussagen über das Verhältnis der Geschlech-
ter darstellt und begrüßenswerte Aussagen wie jene über eine „equal 
dignity and reciprocity between men and women“ (Nr. 52) enthält, 
wird hier doch nicht die Vielfalt aller Geschlechter anerkannt und ab-
gebildet, womit der Reziprozitätsgedanke weit hinter seinem Potenzial 
zurückbleibt. Wir verstehen es als Zeichen der Zeit und als theologi-
schen sowie pastoralen Auftrag, folgende Aussage zu treffen: Gleiche 
Würde, Gleichberechtigung und Gegenseitigkeit realisieren sich nur in 
einer „equal dignity and reciprocity between all sexes and genders“. So 
erproben die Autor:innen dieses Bandes nicht nur neue theologische 
Horizonte, die Reziprozität als offene, relationale und dynamische Ka-
tegorie entfalten, sondern setzen sich auch kritisch mit dem Begriff 
auseinander.

Allerdings macht ein neuer Begriff noch keine neue Wirklichkeit. 
Die Rede von der Reziprozität der Geschlechter bildet das gegenwär-
tige Miteinander der Geschlechter in spätmodernen Gesellschaften 
sicher besser ab, hat damit aber noch keine gestaltende Kraft. Solange 
Stereotype über (soziale und biologische) Geschlechter tief in unseren 
Köpfen und Herzen, in unserem alltäglichen Miteinander, im politi-
schen Agieren, im Privat- und Berufsleben verankert sind, solange 
sind dies Hemmnisse für „gelebte Reziprozität“. Wieder einmal wird 
die Herausforderung langfristig also darin bestehen, ob sich die Stärke 
der wissenschaftlichen Reflexion in einer entsprechenden Praxis nie-
derschlagen wird – vice versa.

Julia Enxing und Martina Bär
Bochum/Graz im Dezember 2025
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Reziprozität anstatt Komplementarität?  
Geschlechtliche Bezogenheit in Theologie und Kirche anders 
denken

Martina Bär und Julia Enxing

1. Einleitung und Problemaufriss

Das Abschlussdokument der Weltsynode von 2024 nimmt in einer 
Art und Weise auf das Geschlechterverhältnis Bezug, die überrascht. 
Statt die bisherige lehramtlich fixierte Rede von der Komplementari-
tät der Geschlechter zu wiederholen, ist im Abschlussdokument der 
Weltsynode in Abschnitt 52 von der Reziprozität der Geschlechter die 
Rede.1 Dieser Wandel in der Begrifflichkeit lässt aus Sicht der Theo-
logischen Frauen- und Geschlechterforschung aufmerken. Nicht nur 
deswegen, weil die Rede von der Komplementarität der Geschlechter 
(human-)wissenschaftlich längst überholt ist, sondern auch, weil ver-
mutet werden kann, dass dies die Vorboten einer neuen lehramtlichen 
Rezeption der Geschlechterrollen sind. Dafür spricht, dass Reziprozi-
tät im gesamten Weltsynodentext nicht nur eine beiläufige Erwähnung 
findet, sondern vielmehr als wiederkehrendes und tragendes Prinzip 
des menschlichen Zusammenlebens in verschiedenen Textstellen her-
ausgestellt wird. An insgesamt sieben Stellen wird im Abschlussdoku-
ment der Wert und die Notwendigkeit eines reziproken Miteinanders 
betont: in den Familien (Nr. 35); im Verhältnis von individueller ver-
sus gemeinschaftlicher Spiritualität (Nr. 44); im Verhältnis von Mann 
und Frau (Nr. 52); in kirchlichen Dialogprozessen (Nr. 90); inner-
halb von „small christian communities“ (Nr. 117); im Zusammenspiel 
von Ortskirche und Weltkirche (Nr. 121); im Dialog der Religionen 
(Nr. 123). Margit Eckholt spricht daher nicht unbegründet von einer 

1  Papst Franziskus – XVI. Ordentliche Generalversammlung der Bischofssyno-
de, Für eine synodale Kirche: Gemeinschaft, Teilhabe und Sendung. Schluss-
dokument (= Verlautbarung des Apostolischen Stuhls Nr. 244), 26. Oktober 
2024, Bonn 2025, 43f., https://www.dbk-shop.de/media/files_public/0f5800aa-
55a56d4ddeecb0ddfa09075f/DBK_2244.pdf (Zugriff: 28.08.2025).
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„stillen Revolution“2. Was aber bedeutet Reziprozität? Das Synoden-
dokument bietet weder eine Definition noch eine explizite Begriffs-
bestimmung von Reziprozität. Es erscheint daher notwendig, den 
Begriff näher zu konturieren: Worin besteht sein inhaltlicher Gehalt? 
Wie lässt sich Reziprozität gegenüber dem Konzept geschlechtlicher 
Komplementarität abgrenzen? Und inwiefern ist der Begriff davor ge-
schützt, implizit strukturelle Hierarchien zu stabilisieren? Besondere 
Aufmerksamkeit gilt dabei Impulsen aus der lateinamerikanischen 
Befreiungs- und feministischen Theologie sowie prozesstheologischen 
und pantheistischen Ansätzen, die es ermöglichen, eine theologische 
Geschlechteranthropologie zu denken, die nicht nur sozialethisch re-
levant ist und eine gegenseitige Verantwortung ohne essentialistische 
Rollenfixierungen denken kann, sondern auch ein kritisches Gegen-
modell zu kolonialen und patriarchalen Strukturen bildet.

In der lateinamerikanischen Befreiungstheologie wird Reziprozi-
tät als ethisches Prinzip verstanden, das auch auf soziale Gerechtigkeit 
angewendet wird. Reziprozität überwindet hierarchische Strukturen 
in der Kirche und Gesellschaft und fördert eine Gegenseitigkeit, die 
auf Respekt und Zusammenarbeit basiert. In einer panentheistischen 
Bestimmung des G:tt-Welt-Verhältnisses steht die Relationalität aller 
Entitäten in und über G:tt hinaus im Zentrum. Ein solches G:ttesbild 
stellt eine Grundlage für eine relationale Geschlechteranthropolo-
gie dar. In diese beiden Richtungen will dieser Beitrag weiterdenken 
und beleuchtet den Reziprozitätsbegriff mit lateinamerikanischen 
und panentheistischen Zugängen. Reziprozität kann als theologisches 
Schlüsselkonzept dienen, das eine Alternative zur Komplementari-
tät eröffnet, da es Hierarchien abbaut, auf Partizipation zielt und so-
wohl theologisch wie gesellschaftlich eine gerechtere Gestaltung der 
Geschlechterverhältnisse ermöglicht. Denn wenn Reziprozität auf die 
Wechselseitigkeit und Gleichwertigkeit zwischen Männern und Frau-
en anspielt, ohne dass fixe Rollenzuweisungen bestehen, dann liegt 
der Schwerpunkt auf der gemeinsamen Verantwortung von Männern 
und Frauen in allen gesellschaftlichen und kirchlichen Bereichen ent-
sprechend ihrer Begabungen (und Berufungen). Statt einer festen 
Geschlechterordnung fordert Reziprozität flexible und partner:innen-
schaftliche Beziehungen, in denen Fähigkeiten und Aufgaben auf Basis 

2  M. Eckholt, Eine stille Revolution. Franziskus und die Frauen, in: Herder Kor-
respondenz, 79 (2025) 3, 40–42.
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individueller Begabungen und nicht aufgrund des Geschlechts verteilt 
werden. Wenn, wie lateinamerikanische Theologinnen bereits beto-
nen, Reziprozität auf Relationalität basiert, die über ein bloß ergänzen-
des Verständnis der Geschlechter hinausweist, dann ist für eine theo-
logische Begriffsbestimmung auch bedeutsam, den G:ttesbegriff mit 
dem Fokus auf G:ttes Relationalität zur Welt zu reflektieren. Ferner ist 
zu eruieren, ob man aus G:ttes reziproker Relationalität eine reziproke 
Anthropologie (der Geschlechter) ableiten kann. Doch zunächst soll 
die zentrale Textstelle des Synodentextes zum Geschlechterverhältnis 
beleuchtet werden.

2. Reziprozität der Geschlechter im Weltsynodentext

Die Reziprozität der Geschlechter wird im Abschlusstext der Welt-
synode im Abschnitt 52 thematisiert. Da der Reziprozitätsbegriff im 
Zusammenhang mit geläufigen Begriffen des Geschlechterdiskurses 
in der englischen Übersetzung prägnant verwendet wird, wird der 
entsprechende Abschnitt auf Englisch wiedergegeben.3 Die deutsche 
Übersetzung findet sich in der Fußnote.4

3  Papst Franziskus – XVI. Ordinary General Assembly of the Synod of the Bishops, 
For a Synodal Church: Communion, Participation, Mission, Final Document, 
https://www.synod.va/content/dam/synod/news/2024-10-26_final-document/
ENG---Documento-finale.pdf (Zugriff: 01.03.2025).
4  Das Bedürfnis nach Bekehrung betrifft insbesondere die Beziehungen zwi-
schen Männern und Frauen. Die Dynamik von Beziehungen ist in unsere Natur 
als Geschöpfe eingeschrieben. Der Unterschied zwischen den Geschlechtern 
bildet die Grundlage menschlicher Beziehungen. „Gott erschuf den Menschen 
als sein Abbild […] Männlich und weiblich erschuf er sie“ (Gen 1,27). Die Un-
gleichheit zwischen Männern und Frauen ist nicht Teil von Gottes Plan. In der 
neuen Schöpfung wird dieser Unterschied im Licht der Würde der Taufe neu 
betrachtet: „Ihr alle, die ihr auf Christus getauft seid, habt Christus (als Ge-
wand) angezogen. Es gibt nicht mehr Juden und Griechen, nicht Sklaven und 
Freie, nicht männlich und weiblich; denn ihr alle seid einer in Christus Jesus“ 
(Gal 3,27–28). Unsere Berufung als Christen besteht darin, diese Verschieden-
heit, die ein Geschenk Gottes und eine Quelle des Lebens ist, an jedem Ort und 
in jedem Kontext anzunehmen und zu respektieren. Wir geben Zeugnis vom 
Evangelium, wenn wir danach streben, in Beziehungen zu leben, die die glei-
che Würde und Gegenseitigkeit von Männern und Frauen respektieren. Das 
während des synodalen Prozesses vielfach zum Ausdruck gebrachte Leid und 
der Schmerz vieler Frauen aus allen Regionen und Kontinenten, sowohl von 
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„The need for conversion certainly concerns the relations between 
men and women. The dynamics of relationships is inscribed upon 
our condition as creatures. The difference between the sexes cons-
titutes the basis of human relationships. ‚So God created human-
kind in his image […] male and female he created them‘ (Gen 
1:27). Inequality between men and women is not part of God’s de-
sign. In the new creation, this difference is reconsidered in the light 
of the dignity of Baptism: ‚As many of you as were baptized into 
Christ have clothed yourselves with Christ. There is no longer Jew 
or Greek, there is no longer slave or free, there is no longer male 
and female; for all of you are one in Christ Jesus‘ (Gal 3:27–28). 
Our vocation as Christians is to welcome and respect, in every 
place and context, this difference, which is a gift from God and a 
source of life. We bear witness to the Gospel when we seek to live 
in relationships that respect the equal dignity and reciprocity bet-
ween men and women. The widely expressed pain and suffering 
on the part of many women from every region and continent, both 
lay and consecrated, during the synodal process, reveal how often 
we fail to do so.“5

Zur präziseren Erfassung der Differenz gegenüber bisherigen lehramt-
lichen Dokumenten erweist es sich als hilfreich, die Argumentations-
struktur dieses Abschnitts systematisch zu rekonstruieren. Diese lässt 
sich wie folgt darstellen:
1.	 Die Geschlechterdifferenz ist die Basis menschlicher Beziehungen.
2.	 Die (soziale) Ungleichheit der Geschlechter (engl.: inequality) ent-

spricht nicht dem Plan G:ttes.
3.	 Die Geschlechterdifferenz wird in der neuen Schöpfung (durch 

Christus) im Licht der Taufe neu gesehen.6

Laiinnen als auch von Ordensfrauen, zeigen, wie oft uns dies nicht gelingt, in: 
Franziskus, Weltsynode 2024 (s. Anm. 1), Nr. 52.
5  Hervorhebungen M. B./J. E.
6  Zur Kritik an dieser Hermeneutik von Gal 3,27–28 vgl. T. Söding, „Die Pointe 
der verdichteten Aussage besteht darin, dass die Zugehörigkeit zu Christus die 
Identität eines Menschen bestimmt (vgl. Gal 2,19–20), nicht die Dichotomien, 
die durch Herkunft, Status oder Geschlecht definiert werden.“ Vgl. T. Söding, 
Wohin will die katholische Kirche? Die Weltsynode und Papst Leo XIV., Ostfil-
dern 2025, FN 73, 422. Seine Übersetzung lautet: „Es gilt nicht Jude noch Grie-
che, nicht Sklave noch Freier, nicht männlich noch weiblich; denn alle seid ihr 
einer in Christus“.
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4.	 Das Neu-Sehen bedeutet die Anerkennung der gleichen Würde und 
Reziprozität der Geschlechter unter der Voraussetzung der Annah-
me und des Respekts gegenüber der Geschlechterdifferenz. Anders 
gesagt: Man bezeugt das Evangelium, wenn man im Blick auf Gal 
3,27–28 die gleiche Würde und Reziprozität der zwei Geschlechter 
anerkennt, ohne ihre Gleichheit und Reziprozität infrage zu stellen.

Auffällig an der vorliegenden Argumentationsstruktur ist, dass hier 
nicht länger auf die Komplementarität zweier distinkter Geschlechter 
Bezug genommen wird. Zwar wird wie in anderen lehramtlichen Tex-
ten die Zweigeschlechtlichkeit schöpfungstheologisch vorausgesetzt,7 
die soziale Ungleichheit kritisiert und eine neue Wahrnehmung der Ge-
schlechter durch die Neuschöpfung in der Taufe betont, aber nun mani-
festiert sich die Neuschöpfung der Geschlechter in der Anerkennung der 
gleichen Würde und der Reziprozität der Geschlechter. Kennzeichnend 
für frühere lehramtliche Dokumente ist hingegen die zentrale Kategorie 
der Komplementarität. Sie beschreibt ein auf biologischen Differenzen 
gegründetes Rollenmodell, das Männern und Frauen unterschiedliche, 
aber einander ergänzende Aufgaben in Kirche und Gesellschaft zuweist. 
Diese Konzeption beruht auf einer Wesensontologie der Geschlechter, 
nach der jedes Geschlecht spezifische, schöpfungstheologisch begrün-
dete Eigenschaften und Berufungen hat. Papst Johannes Paul II. ver-
stand die gegenseitige Ergänzung von Mann und Frau als göttlichen 
Schöpfungsplan.8 Das Schreiben der Glaubenskongregation Über die 
Zusammenarbeit von Mann und Frau in der Kirche und in der Welt von 
20049 führt diese Linie fort, wenn es dort heißt:

7  Zur Entwicklung des Komplementaritätsdenkens in lehramtlichen Texten, 
das seit dem II. Vatikanischen Konzil mit der Pastoralkonstitution Gaudium et 
spes präsent ist (Nr. 48, 1) vgl. M. Bär, Die Würde der Frau. Das lehramtliche 
Verständnis der Würde der Frau und ihre Stellung in Kirche und Gesellschaft 
im Ausgang der Enzyklika Pacem in terris (1963) von Papst Johannes XXIII., 
in: LIMINA 5 (2022) 1, 257–288. Zur Kritik am Komplementaritätsdenken auf 
der Basis von Gen 1, 26.27 und freiheitstheoretischem Denken: M. Bär, Mensch 
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